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M. Schlankardt: Grußwort

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich sehr, dass so viele – trotz des schlechten Wetters – zu unserer Veranstaltung
„Gesundheit in der Kita fördern – das geht nur mit uns!“ gekommen sind.
Geplant und vorbereitet wurde die Tagung von den Netzwerkmitgliedern „Gesunde Kitas in Ham-
burg“ – herzlichen Dank für dieses Engagement!

Die Landesunfallkasse Hamburg ist auch dieses Jahr wieder Kooperationspartnerin bei dieser Ver-
anstaltung – Elke Fontaine wird nach mir einige Worte an Sie richten. Für die fi nanzielle Unterstüt-
zung an dieser Stelle herzlichen Dank!

Im Juli 2006 hat in der HAG das Modellprojekt „Kitas fi t für die Zukunft“ mit der Arbeit begonnen 
und seitdem fi ndet eine enge Zusammenarbeit und Erfahrungsaustausch mit dem Netzwerk statt. 
Die Erfahrungen und Materialien, die in der Projektlaufzeit erarbeitet werden, fl ießen ein in den 
Aufbau eines Kompetenzzentrums „Gesundheitsfördernde Kita“.

Die Gesundheit der Erzieherinnen und Erzieher steht heute im Fokus. In der betrieblichen Ge-
sundheitsförderung ist Arbeitszufriedenheit und Wohlbefi nden am Arbeitsplatz ein sehr wichtiger 
Faktor. 
Das muss natürlich auch für den Betrieb Kindertagesstätte gelten! Hier hat sich der Arbeitsalltag in 
den letzten Jahren sehr verändert. Die Einführung des Kita-Gutscheinsystems und die Umsetzung 
der Bildungsempfehlungen, zunehmender Personal- und Zeitmangel haben selbstverständlich Aus-
wirkungen auf die Arbeitssituation und die Gesundheit der Erzieherinnen und Erzieher. 
Wie die betriebliche Gesundheitsförderung einen Beitrag zur Erzieherinnengesundheit leisten kann 
werden wird Gegenstand des Einführungsvortrages sein. 
In den acht Workshops haben Sie die Möglichkeit praxisnah ressourcenorientierte Lösungsansätze 
für einzelne Handlungsfelder kennen zu lernen, die sich leicht in den eigenen berufl ichen Alltag 
übertragen lassen. Das kann ein schonender Umgang mit der Stimme, der Aufbau von Unterstüt-
zungsnetzwerken oder der konstruktive Umgang mit neuen Herausforderungen sein. 

Bevor ich nun das Wort an Elke Fontaine gebe, möchte ich mich im Namen der HAG bei allen 
Referentinnen und Referenten, Teilnehmerinnen und Teilnehmern, für die Beteiligung an dieser 
Veranstaltung bedanken.  

Ich hoffe sehr, dass Sie heute Nachmittag alle „arbeitszufrieden“ nach Hause gehen und wünsche 
uns allen eine interessante Tagung! Vielen Dank!

Grußwort 

Margrit Schlankardt
Hamburgische Arbeitsgemeinschaft für Gesundheitsförderung e.V. (HAG)
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E. Fontaine: Grußwort

Liebe Gäste der Fachtagung, liebe Kolleginnen und Kollegen, 

am frühen Morgen auf dieser sehr hohen Bühne zu stehen und die Fachtagung mit eröffnen zu 
dürfen ist zwiespältig - wie so vieles im Leben: 

Power und ein starkes Wir-Gefühl liegt in der Luft:
Ich sehe 100 Profi s, die mit und für Kinder arbeiten, in Kitas und unterstützenden Institutionen: 
Geballte Kompetenz und Engagement spüre ich, Lust auf Begegnung, Austausch und Arbeit in den 
Workshops. 
Das steckt an.

Stress:
... etwas Schlaues sagen vor so starken Gästen und einem ebenso starken und bunten Tagungspro-
gramm - ... also den ressourcenorientierter Ansatz wählen: 
Wie habe ich das früher schon mal geschafft und wie machen das andere? 
Zum Glück ist man nicht allein auf der Welt. Den Blick am besten ganz weit nach oben richten: 
Ein Grußwort besteht nach Johannes Rau, dem ehemaligen Bundespräsidenten – so habe ich mal 
gehört und war gleich überzeugt – aus drei Teilen:
1. Grüßen, 2. Danken, 3. Setzen. 

Grüßen
Ich grüße Sie ganz herzlich von meinen Kolleginnen und Kollegen Fred Babel, Britta Muß, An-
gelika Schindler und Dr. Andreas Dittmann von der Landesunfallkasse Hamburg. Sie beraten die 
Kitas in Hamburg zum Thema Sicherheit und Gesundheitsschutz und entwickeln mit ihnen aus der 
Praxis Lösungen. Manchmal stellen sie auch „pieksige“ Fragen - im Sinne der Prävention. Im Blick 
der Unfallkasse sind Sicherheit Unfallverhütung und Gesundheitsschutz für die Kinder und Erzie-
herinnen und Erzieher. 
Ganz viel Respekt und Wertschätzung höre ich, wenn meine Kolleginnen und Kollegen aus den 
Kitas zurückkommen. Oft den Satz „Das ist so toll wie die Erzieherinnen und Erzieher  in den Kitas 
das machen. Wir müssen sie bei ihrer Arbeit unterstützen.“
Da ist in den letzen Jahren ein gutes Miteinander zwischen Kitas und Unfallkasse entstanden, von 
dem alle profi tieren. Besonders die Kinder, deren Wohl uns allen am Herzen liegt, für die wir alle 
verantwortlich sind. Wichtig für uns ist auch, dass Sie selbst gesund und heil durch den Arbeitsall-
tag kommen. Viel gibt es noch zu tun, wir werden uns für Sie einsetzen.

Danken
Eine kleine Geschichte. Mainz im Winter Ende der 70er Jahre. Meine Freundin arbeitet beim 
Fernsehen, ihr Sohn Bastian besucht die Ganztagskita unten in der Stadt. Am späten Nachmittag 
Regen, der die Stadt im Nu in eine Eisbahn und Chaoszone verwandelt. Wie holt frau das Kind aus 
der Kita ab ??? Panischer Anruf in der Kita. Die Erzieherin strahlt Ruhe aus: „Kein Stress, wir blei-
ben da und haben schon alles organisiert.“ 
Eine von vielen Episoden meiner Freundinnen, Bekannten, Kollegen. Das Fazit von allen, ein Satz 
den ich über Jahrzehnte immer wieder gehört habe: 
„Ohne die Kita und die starken Frauen dort hätten wir es nicht geschafft!“

Teil 2 der Geschichte: Sommer 2000, meine Freundin leitet jetzt ein großes wissenschaftliches 
Institut in Süddeutschland. Wegen des großen Erfolgs steht ein Neubau an. Stolz zeigt sie mir die 

Grußwort der Landesunfallkasse Hamburg

Elke Fontaine
LUK Hamburg
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E. Fontaine: Grußwort

Baupläne: „Und hier kommt die Kita hin, eine ganz tolle Kita!“ Eine Kita in einem wissenschaft-
lichen Institut ??? „Ja, das war mir ein Anliegen und das habe ich durchgesetzt. Ohne die Kita hätte 
ich es nicht geschafft. Das möchte ich den jungen Familien und den Erzieherinnen zurückgeben 
als meinen persönlichen Dank.“

Unterstützung erfahren und dann Unterstützung weitergeben und zurückgeben ins System – das 
ist mein Motto in dieser Lebensphase. Meine Arbeit in der Unfallkasse und in einem starken Team, 
das Prävention mit Fachkompetenz und Blick auf die Menschen als Herzensangelegenheit lebt, 
gibt mir zum Glück Gelegenheit dazu. So ist es mir ein Anliegen und Ziel, Sie in Ihrer Arbeit zu 
unterstützen, zum Beispiel mit Veranstaltungen und Austauschforen wie dem heutigen.
Mit starken Partnern geht das noch besser. Ich freue mich über die gute, unkomplizierte und immer 
wieder inspirierende Zusammenarbeit mit dem Team der HAG.

Wir alle zusammen – Fachleute aus der Praxis und Fachinstitutionen – können viel bewegen, jeder 
an seinem Platz und im Zusammenspiel – Verbesserung für unsere Arbeit und damit auch für die 
Kinder erreichen.

Bei Einladungen bringt man normalerweise ein Gastgeschenk mit.
Ich schenke Ihnen ein Zitat des französischen Schriftstellers Victor Hugo, der in Zeiten lebte, die 
auch nicht einfach waren:

„Die Zukunft hat viele Namen:
für die Schwachen ist sie das Unerreichbare,
für die Furchtsamen ist sie das Unbekannte,
für die Mutigen ist sie die Chance.“

Ich wünsche Ihnen und uns allen
viel Mut und einen langen Atem im Alltag,
viele Chancen und den Mut, sie zu nutzen.

Diese Tagung zeigt Ihnen viele Wege dorthin.

Versprochen ist versprochen: Die Fachthemen sollen starten.
Bleibt für mich Punkt 3. 
Setzen.

Viel Freude bei der Tagung!
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P. Hofrichter, P. Büchter: Einleitung

„Gesundheit in der Kita fördern – das geht nur mit uns!
Gesundheitsförderung für Erzieherinnen, Fach- und Führungskräfte in Kindertagesstätten“.
Dies ist das Motto der zweiten Fachtagung des Netzwerks „Gesunde Kitas in Hamburg“, die die 
HAG mit der Landesunfallkasse Hamburg durchführt.
Der Arbeitsalltag von Erzieherinnen, Erziehern und Leitungskräften in den Kitas hat sich in den 
letzten Jahren entscheidend verändert. Auf der einen Seite wachsen die Anforderungen (Einführung 
der Bildungs- und Qualitätsstandards, Kita-Gutscheinsystem) von Seiten des Trägers und der Eltern, 
auf der anderen Seite steigen auch die eigenen Ansprüche an die persönlichen Kompetenzen und 
Ziele in der pädagogischen Arbeit mit Kindern, Eltern und im Stadtteil stetig an. Parallel dazu 
nimmt im Alltag der Personal- und Zeitmangel zu, diese Belastungen wirken sich spürbar auf die 
Gesundheit von Erzieher/innen und Leitungskräfte aus.

Mit ihrem Beitrag „Gesundheitsförderung in Kitas: Zielgruppe Erzieherin!“ führt  Marleen Thin-
schmidt von der TU-Dresden in das Thema ein. Sie gibt einen Überblick über die gesundheit-
liche Situation von Erzieherinnen und setzt sich für die Stärkung der betrieblichen Gesundheits-
förderung im Klein- und Mittelbetrieb (KMU) Kindertagesstätte ein: „Noch zu oft wird jedoch im 
KMU Kita die Mitarbeiterin nicht als entscheidende Größe für Wettbewerbsfähigkeit und Qua-
litätssicherung verstanden. Wenn das Erzieherpersonal mit der Ausübung seiner Tätigkeit unzu-
frieden ist und negative Beanspruchungsfolgen wie Stress und Burnout aufweist, kann es kaum 
wirklich kunden- und kinderorientiert arbeiten“. Was an Maßnahmen der betrieblichen Gesund-
heitsförderung für Kitas auf der personellen, interpersonellen und strukturellen Ebene möglich 
ist, stellt sie abschließend vor. 

Was können die Beschäftigen konkret in der Kita tun, damit Gesundheit zu einem wichtigen The-
ma in allen Bereichen der Einrichtung wird?
Wie können sie die Arbeitszufriedenheit erhöhen und die Belastungen senken?
Wie können Erzieher/innen individuell für sich sorgen, z. B. durch einen gezielten und schonen-
den Einsatz ihrer Stimme? 
In praxisorientierten Workshops lernen die Erzieher/innen und Leitungskräfte die Möglichkeit wie 
z. B. Methoden für den Aufbau von Kooperationen mit Partnern außerhalb der Kita kennen, sie 
erhalten Anregungen für die Teamentwicklung unter besonderer Berücksichtigung von altersge-
mischten Teams, und können von den Erfahrungen anderer Kitas aus sozialen Brennpunkten lernen 
wie man Motivation unter erschwerten Bedingungen erhalten kann. Weitere Themen der Veranstal-
tung sind Gesundheitsförderung als Führungsaufgabe, alltagspraktische Methoden und Strategien 
für Erzieherinnen Kraft zu schöpfen, oder auch Methoden und Tipps für eine gesundheitsförder-
liche Arbeitsplatzgestaltung und -organisation.

Im Abschlussplenum nutzen die Netzwerkvertreter/innen, um ihre Beweggründe für die Mitglied-
schaft als auch die zukünftigen Ziele des Netzwerkes darzustellen. 

Die Fachveranstaltung wurde vom Netzwerk „Gesunde Kitas in Hamburg“ konzipiert und mit 
Unterstützung der LUK Hamburg durchgeführt. Die HAG koordiniert seit September 2005 dieses 
Netzwerk, hier sind zurzeit Vertreter/innen von 15 Einrichtungen, Behörden und Trägern Mitglied. 
Das Netzwerk bietet seinen Mitgliedern ein regelmäßig tagendes Austauschforum und verfolgt 
dabei trägerübergreifend das Ziel Gesundheitsförderung in den Arbeits-, Lern- und Spielraum von 

Einleitung

Petra Hofrichter
Koordinatorin des Netzwerks „Gesunde Kitas in Hamburg“ 
Petra Büchter
Koordinatorin des Projektes „Kitas fi t für die Zukunft“
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P. Hofrichter, P. Büchter: Einleitung

Kitas zu implementieren und die Kitas auf dem Weg zu einer gesundheitsförderlichen Organisation 
zu unterstützen.
Das Netzwerk arbeitet eng zusammen mit dem Projekt „Kitas fi t für die Zukunft“, welches die 
HAG seit Juli 2006 durchführt. Dieses Projekt wird von den Hamburger Krankenkassen (GKV) 
nach § 20 SGB V gefördert. 
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M. Thinschmidt: Gesundheitsförderung in der Kita

Gesundheitsförderung in der Kita – Zielgruppe ErzieherIn!

Marleen Thinschmidt
Institut für Arbeits- und Sozialmedizin, TU Dresden
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M. Thinschmidt: Gesundheitsförderung in der Kita
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J. Scharnhorst: Gesundheitsförderung als Führungsaufgabe

Gesundheitsförderung als Führungsaufgabe

Julia Scharnhorst
Health Professional Plus
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P. Herz: Kraft schöpfen – Energie tanken im Alltag mit Kindern

Stressbewältigung und Entspannung für ErzieherInnen
Umfragen im Bundesgebiet zum Thema ErzieherInnengesundheit haben ergeben, dass ErzieherIn-
nen sich u. a. mehr Entspannungsmöglichkeiten im Alltag wünschen – doch Entspannung wächst 
nicht auf Bäumen und fällt auch niemandem so einfach in den Schoß. Für die eigene Entspannung 
muss so manche Erzieherin und mancher Erzieher einen weiten Weg zurück legen, bevor es dann 
endlich klappt mit dem „runterkommen“...
Der Hintergrund: In Kitas sind oftmals keine Rückzugsmöglichkeiten wie z. B. ein ausreichend 
großes und entsprechend ausgestattetes Mitarbeiterzimmmer vorhanden, der Kinderlärm läßt sich 
selbst in den Pausen nicht „ausblenden“, die Mittagspausen werden gern mal unterbrochen oder es 
wird sogar durchgearbeitet, weil KollegInnen fehlen. Auch nach Dienstschluss fällt es vielen Erzie-
herInnen schwer, von der Arbeit „abzuschalten“: Unerledigte Schreibarbeit oder die Vorbereitung 
pädagogischer Angebote wird in Ermangelung entsprechender Verfügungszeiten häufi g zu Hause 
erledigt, die Versorgung der eigenen Kinder oder die Erledigung des Haushaltes tragen auch nicht 
unbedingt zur Entspannung und Erholung bei und zuweilen wird noch im Schlaf über die ungelös-
ten Probleme der Kinder und des Alltags gegrübelt.

„Bedeutsamkeit“ als Vorraussetzung für ein erfolgreiches Veränderungshandeln
Die Kraft für die Ausübung des Berufs der ErzieherIn kommt aus der Vision, der Antrieb aus der 
Motivation – so ergibt sich die Berufsmotivation, die dem persönlichen Veränderungshandeln Sinn 
und Bedeutung verleiht („salutogenetische Ressource“).
Ein selbst-aktives und erfolgreiches Veränderungshandeln setzt die bewusste Entscheidung jeder/
jedes Einzelnen für ihr/sein Arbeitsfeld bzw. für den Beruf voraus. Auf der Basis von Selbstannah-
me/-akzeptanz, Eigenverantwortung und einer pro-aktiven Lebenseinstellung kann die psychische 
und physische Selbsterholung optimistisch angegangen werden: Dann werden persönliche Ziele 
formuliert, Prioritäten gesetzt, theoretische und praktische Kompetenzen erworben und man/frau 
ist motiviert, die empfohlenen Strategien und gesundheitspraktischen Methoden auch wirksam in 
den Arbeitsalltag zu integrieren.

„Maßgeschneiderte“ Angebote für ErzieherInnen
Arbeitsmediziner/innen empfehlen zur Vermeidung von Burnoutzuständen neben grundlegenden 
strukturellen Veränderungen auch verhaltenspräventive Lösungen wie z. B. das Erlernen von Entspan-
nungstechniken. Da jedoch erfahrungsgemäß den meisten ErzieherInnen nach Feierabend die nötige 
Zeit, Energie und Disziplin fehlt, um regelmäßig eine aufwändige Entspannungstechnik zu prakti-
zieren, sollten Angebote und Übungen zur Entspannung und Stressbewältigung für ErzieherInnen 
primär so konzipiert sein, dass sie ohne größeren Aufwand in den Alltag und auch in die betriebliche 
Situation von Kindertagesstätten integriert werden können, beispielsweise: Angebote in der Dienst-
besprechung (z. B. Anleitung zur Kurzentspannung im Alltag und zu rückengerechtem Arbeiten vor 
Ort), bewegte Pausen, Mobile Massagen, Inhouse- und Multiplikatoren-Fortbildungen etc. ...
Auch im Gesundheitscoaching und in externen Workshops und Seminaren zum Thema ErzieherIn-
nengesundheit können kleine praktische Übungen und Strategien angeboten werden, die unmit-
telbar erlebbares Wohlbefi nden ermöglichen und langfristig dem Organismus helfen, sich von der 
Daueranspannung zu befreien. Wenn bereits ein gewisses Maß an körperlich-seelischer Entspan-
nungsfähigkeit vorhanden ist, können auch kognitive Bewältigungsstrategien und Entspannungs-
techniken leichter erlernt und angewendet werden.

Kraft schöpfen – Energie tanken im Alltag mit Kindern:
„Proviant“ auf dem Weg von der Entertainerin zur Entspannungskünstlerin!

Petra Herz
Gesundheitsbildung & Coaching
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P. Herz: Kraft schöpfen – Energie tanken im Alltag mit Kindern

Methodisch-didaktische Prinzipien zur Stressbewältigung und Entspannung
Folgende methodisch-didaktischen Prinzipien können geeignet sein, die Entspannung von Erziehe-
rInnen (und Kindern) zu fördern:

Wahrnehmung und Konzentration (z. B. „Achtsamkeit“ auf Körper, Atmung, Dinge des Alltags = 
„Wahrnehmungslenkung“; Gleichgewichtsübungen...)
Kontrasterleben von Anspannung und Entspannung (z. B. Progressive Muskelentspannung, iso-
metrische Übungen, Yoga...)
Lockerung (z. B. Schütteln, Vibrieren, Abklopfen...)
Expressive Bewegung (z. B. psychomotorischer Ausdruck/Abreaktion, „kathartische“ Bewegun-
gen, Tanz...)
 Ruhe in Bewegung (z. B. Strecken und Dehnen, Yoga, Tai-Chi- und Qigong-Übungen, Gehmedi-
tation, Shiatsu, Feldenkrais, Kinesiologie, Rhythmusübungen...)
Atmung vertiefen, mit der Atmung Spannung abbauen (z. B. Atemübungen, Atemmeditation, 
Körper-Atem-Koordinationsübungen, Lachen, Tönen, Singen...)
Strom der Alltagsgedanken unterbrechen (z. B. Konzentrations- und Meditationsübungen, Ima-
gination, Visualisieren, Nonsenssprache, Mantras, Mandalas...)
 Wiederholung/Rituale
Autosuggestive Kraft von Gedanken und Vorstellungen (z. B. Positives Denken, positive Leitsät-
ze, Autogenes Training, innere Ruhe-Bilder, Phantasiereisen, NLP-„Anker“...)
 Kommunikative Missverständnisse vermeiden (z. B. Aktives Zuhören, Kommunikationstraining 
nach Schulz von Thun, Ich-Botschaften, Metakommunikation, Paraphrasieren...)
 Kunst des Umdeutens (z. B. „Refraiming“, Formelhafte Vorsatzbildung...)

Einsatz östlicher Methoden zur Kraft- und Energiegewinnung
Seit Jahrtausenden beobachten die Menschen im Osten die Natur und studieren eingehend leben-
de Organismen, um Macht über das Leben zu gewinnen. Aus diesem (Erfahrungs-)Wissen heraus 
haben sich die östlichen Gesundheitssysteme entwickelt, die sich schwerpunktmäßig mit krank-
heitsvorbeugenden Maßnahmen beschäftigen und sich vor allem auch bei der Verbesserung der 
Lebensqualität von chronisch Kranken bewährt haben.
Der größte Unterschied zur westlichen Medizin und westlichen Präventivmaßnahmen liegt wohl 
im Konzept der „Lebensenergie“. Die Lebensenergie/Lebenskraft läßt sich wissenschaftlich nicht 
direkt nachweisen, dennoch fi nden bei uns im Westen gerade die östlichen Gesundheits- und 
Heilmethoden immer mehr Anhänger und professionelle Anwender im medizinischen Bereich.

„Lebenskraft“ ist das, was uns von einem toten Steak unterscheidet: 
die Lebenskraft belebt unseren Körper!

Die Traditionelle Chinesische Medizin mit ihrem Modell von YinYang und den Fünf Wandlungs-
phasen (Holz, Feuer, Erde, Metall, Wasser) und auch der indische Yoga basieren auf dem Konzept 
der Lebensenergie.
Wenn ErzieherInnen sich krank fühlen oder erschöpft und ausgelaugt („energielos“), aus schulmedi-
zinischer Sicht aber keine organischen Krankheitsveränderungen vorliegen, sind östliche Methoden 
hervorragend geeignet, das psycho-physische Gleichgewicht bzw. die Harmonie zwischen Körper, 
Geist, Seele und Natur/Umwelt wiederherzustellen und neue Kraft und Energie zu spenden.
Regelmäßig praktiziert können Yoga, Shiatsu, Tai Chi und Qigong u. a. dazu beitragen, körperliche 
und emotionale Spannungen zu lösen, den Folgen von Reizüberfl utung zu begegnen, Erschöp-
fungszustände zu beseitigen, Rückenschmerzen zu lindern und wieder „in die Mitte“ zu kommen.

SHIATSU in der Gesundheitsförderung von ErzieherInnen
Die Körperarbeitsmethode SHIATSU ist ganzheitliche Gesundheitsförderung und -bildung, die der 
traditionellen fernöstlichen Philosophie und Lebenspfl ege entstammt.
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P. Herz: Kraft schöpfen – Energie tanken im Alltag mit Kindern

SHIATSU regt durch sanften, in die Tiefe gehenden Druck mit Daumen, Handballen oder Ellen-
bogen das parasympathische Nervensystem an, welches in unserem Körper für Entspannung und 
Regeneration zuständig ist. Über propriozeptive Reizung wird die Körpersensibilität gefördert, wel-
che wir u. a. für die rechtzeitige Wahrnehmung von Stresssignalen benötigen – gleichzeitig werden 
über refl ektorische Reizung auch alle Organe stimuliert. SHIATSU beeinfl usst die Ausschüttung 
von Neurotransmittern und Hormonen und stärkt so längerfristig auch das Immunsystem. Die 
Atmung, Blut- und Lymphzirkulation werden angeregt, der Muskeltonus und die Beweglichkeit 
verbessern sich ebenso wie das Gleichgewicht und die Koordination.
Durch die Arbeit mit den Energiebahnen und Akupressurpunkten aus der Traditionellen Chine-
sischen Medizin (TCM) können sich Blockaden lösen, die sich beispielsweise als Steifheit, Ver-
spannungen, schmerzende Bereiche oder auch als emotionale Verstimmung im Körper manifestiert 
haben. Nach einer Sitzung fühlen sich die Erzieherinnen in der Regel leichter, ausgeglichener und 
entspannter.
Da die Energiebahnen im ganzheitlichen System der TCM auch Gefühlen und Lebensthemen 
zugeordnet sind, können SHIATSU-Massagen auf lange Sicht das innere/seelische Gleichgewicht 
stärken und Burnoutprozessen vorbeugen.
Um die Wirkung zwischen den Sitzungen zu stabilisieren, leitet die SHIATSU-Praktikerin bei 
Bedarf und wenn ausreichend Zeit zur Verfügung steht zu einfachen (Dehn-) Übungen oder Selbst-
akupressur an.

Praktische Inhalte des Workshops
Ziel dieses Workshops war es, einen kleinen Überblick zu geben, aus welchen Kraft- und Energie-
quellen grundsätzlich geschöpft werden kann und welche Entspannungsprinzipien sich insbeson-
dere für die Umsetzung im Kita-Alltag eignen.
Es wurden unterschiedliche Varianten der Kurzentspannung/Energiegewinnung im Alltag exempla-
risch vorgestellt und erprobt, wobei das Alltagswissen der ErzieherInnen mit eingefl ossen ist.

Folgende Themen wurden u. a. angesprochen:

 „Achtsamkeit“ als wirksames Prinzip im Umgang mit Stress
 Die Atmung als „Verbündeten“ nutzen
 „Ampelübungen“: kleine Wahrnehmungs-, Körper- und Atemübungen zur kurzfristigen 
Erleichterung
„Selbstpfl ege“ und „Selbsthilfemethoden“ wie z. B. Teilmassagen aus der Shiatsu-Körperenergie-
arbeit, Akupressur
 „Ruheinseln“ schaffen: Integration verschiedener Entspannungsaspekte in den Kita-Alltag
Lieder, Spiele und Geschichten aus der pädagogischen Praxis für die eigene Entspannung nutzen

Literatur bei der Verfasserin
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In diesen zwei Stunden wurde ein Einblick in die zahlreichen Möglichkeiten gegeben, die Belas-
tungen am Arbeitsplatz zu reduzieren und so die eigene Gesundheit zu schützen.
Die Wege zum „gesünderen“ Arbeiten bestehen einerseits in einem bewussteren Verhalten am 
Arbeitsplatz, zum anderen in einer verbesserten Arbeitsplatzgestaltung. 
Der Workshop begann mit einer Vorstellung sowie einer Einführung in das Thema, anschließend 
wurden gemeinsam eine kreislaufanregende Gymnastik sowie muskelentspannende Dehnungsü-
bungen mit Musik durchgeführt.

Folgende Fragen wurden anschließend in diesem Workshop angesprochen:

Arbeitsplatz Kita – was den Körper kränkt
Welche Umstände wirken belastend auf den Körper und welche können wir zur Entlastung nutzen? 
Mittels Arbeitsblättern wurde eine kurze Refl exion durchgeführt und anschließend an der Flipchart 
gesammelt. Auf der einen Seite wurden die Belastungen am Arbeitsplatz benannt: Lärm, Stress 
verschiedener Ursache, das Mobiliar in der Kita, Bücken/Heben/Tragen, auf der anderen Seite das 
gesundheitsförderliche Potential an diesem Arbeitsplatz herausgestellt (viele verschiedene Arbeits-
haltungen, viel Bewegung, Arbeit im Freien, Bewegung und Entspannung gemeinsam mit den 
Kindern, Flexibilität…).
Anschließend wurde anhand eines Wirbelsäulenmodells die krumme Körperhaltung mit ihren ge-
sundheitlichen Folgen erläutert.

Haltung bewahren – Haltungsschulung, nicht nur im Sitzen
Welche Körperhaltung sollte man anstreben, um sein Muskel-Skelett-System optimal zu bean-
spruchen?
 Im Sitzen wurden die „drei Zahnräder“ der Wirbelsäule bewegt und ihr Einfl uss auf den Bewe-
gungsapparat gespürt. 

Kleine Sitzschule – Sitzalternativen für Große an kleinen Tischen
Wie kann man mit den vorhandenen Mitteln die Sitzhaltung verbessern? 
Es wurden der „Reitsitz“, der „Überecksitz“ sowie Ball-und Keilkissen vorgestellt. Anschießend 
wurden Bodensitzkissen und drei mögliche Stuhlalternativen (STOKKE „move“ und „multi balan-
ce“ sowie „MOIZI 20“) vorgestellt, Vor- und Nachteile diskutiert und Erfahrungen ausgetauscht.

Immer fl exibel bleiben 
Ausgleichende Bewegungsübungen für zuhause und zwischendurch:
Folgen von einseitiger Belastung und krummer Körperhaltung sind u. a. Verkürzungen verschie-
dener Muskelgruppen. Um diesem Problem entgegen zu wirken, wurden verschiedene Dehn-
übungen vorgestellt und den Teilnehmerinnen als Skript mit nach Hause gegeben.

Ohrstöpsel bitte
Alternativ wurden die Themen Bücken/Heben/Tragen oder Lärm angeboten. Die Teilnehmerinnen 
entschieden sich für das Thema Lärm.
Zuerst wurde über die Problematik des Lärms berichtet: Lärmwerte in Kindertageseinrichtungen, 
gesetzliche Grenzwerte für den Arbeitsplatz und gesundheitliche Folgen von Lärm.

Aufrecht in den Feierabend – 
gesund bleiben am Arbeitsplatz Kindergarten

Dorothea Wilken-Noeldeke 
Landesvereinigung für Gesundheitsförderung in Schleswig-Holstein e. V. 
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Im Anschluss wurden gestalterische und organisatorische Maßnahmen zur Lärmreduktion vorge-
stellt und diskutiert, u. a. auch die Lärmampel der Firma Org-Delta demonstriert.

Die Teilnehmerinnen waren alle mit viel Engagement dabei, so dass in diesem Workshop zu jedem 
Thema auch ein reger Erfahrungsaustausch stattfand.
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K. Strenger: Bitte kooperieren Sie!

Bitte kooperieren Sie!
Kooperation mit Partnern außerhalbvon Kita – nur Mehrarbeit oder auch Gewinn?

Krimhild Strenger
steg Hamburg mbH
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K. Jeschke: Burnout Prävention

Mehr Wohlbefi nden, mehr Zufriedenheit, mehr Leistungsfähigkeit
Burnout Prävention durch „Ausrichtung an unseren Werten“

Karin Jeschke
Organisationsberatung
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K. Jeschke: Burnout Prävention
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C. Fiebig: Älter werden im Beruf

Den heutigen Anforderungen in Kitas gewachsen zu bleiben erfordert eine breite Palette von Tätig-
keiten und Kompetenzen, die am ehesten in altersgemischten Teams vorhanden sind.

So bringen z. B. junge Mitarbeiter/innen Begeisterungsfähigkeit, Spontaneität, Unbeschwertheit 
und Teamgeist ein. Ältere Mitarbeiter/innen bieten Kontinuität, Gelassenheit, Erfahrungen mit Kin-
dern und insbesondere Erfahrungen im Umgang mit Eltern.

Um die vielfältigen Kompetenzen altersgemischter Teams zu nutzen und somit den Herausfor-
derungen angemessen zu begegnen, braucht es gewisse Voraussetzungen die sich im Zitat einer 
Erzieherin wiederfi nden. „Wenn ich im Job erfolgreich sein will, muss ich bereit sein, mich immer 
wieder mit mir selbst auseinander zu setzen. Refl ektieren, inwieweit ich Mitbeteiligte an der Ge-
staltung unserer Kommunikation im Team bin.“
Gemeint ist hier die Bereitschaft aller Teammitglieder, sich auf den anderen einzulassen, die Kolle-
gin mit ihren Schwächen und Stärken zu akzeptieren, einen respektvollen Umgang zu pfl egen und 
die fachlichen Kompetenzen zu schätzen und anzuerkennen, eine positive Konfl iktkultur zu entwi-
ckeln, die Chancen anstatt Hindernisse in Konfl ikten sieht.

Dieses Zitat beinhaltet, dass eine gute und effektive Kooperation im Team eher abhängig von den 
Persönlichkeiten der Mitarbeiter/innen und der Teamleitung und deren Kommunikationsfähigkeit 
ist, als von Altersunterschieden.

Entsprechend wurde in diesem Workshop mit  dem Thema „Selbstwert und Kommunikation“ 
gearbeitet.

Vier Gruppen erhielten vier Aussagen zu dem o. g. Thema, die sie in den Kleingruppen diskutieren 
und deren Ergebnisse sie anschließend im Plenum  vorstellen sollten.

1. „Ihr Selbstwertgefühl (SWG) hat Auswirkungen auf Ihre Kommunikation“
2. „Ihre Kommunikation hat Auswirkungen auf Ihre Beziehungen“
3. „Ihre Beziehungen haben Auswirkungen auf Ihre Gesundheit“
4. „Jede Interaktion hat eine mächtige Wirkung auf den Selbstwert eines jeden und darauf was    
  zwischen ihnen geschieht“

1. Das Niveau unseres SWGs hat Einfl uss darauf, wie wir handeln; und wie wir handeln hat Ein-
fl uss auf unser SWG. Wenn ich mich selbst achte und auch von anderen verlange, dass sie mir 
mit Respekt begegnen wird automatisch durch meine non-verbale Haltung die Wahrscheinlichkeit 
erhöht, dass andere entsprechend angemessen reagieren.

2. Mangelt es mir an Selbstachtung und nehme ich infolgedessen Unhöfl ichkeiten oder Ausbeu-
tung durch andere hin, wird man mich entsprechend meiner Selbsteinschätzung behandeln.
Das Niveau unseres SWG hat weitreichende Konsequenzen für unser Dasein – und zwar in 
jeder Hinsicht. Es hat Einfl uss darauf, wie wir am Arbeitsplatz zurechtkommen, wie wir mit Men-
schen umgehen, wie hoch unsere Aufstiegschancen sind, wie viel wir erreichen – und auf der per-
sönlichen Ebene darauf, in wen wir uns verlieben, wie wir mit unserem/r Partner/in, mit unseren 
Kindern und Freunden umgehen und wie glücklich wir werden.
Ein wichtiger Grundsatz bei menschlichen Beziehungen ist, dass wir uns in der Regel bei Personen 

Älter werden im Beruf – bunte Teams als Chance für die Kita erkennen

Christine Fiebig
Dipl. Supervisorin
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am wohlsten fühlen, deren SWG dem unseren ähnelt.
Je gesünder unser SWG, desto geneigter sind wir, andere mit Respekt, Wohlwollen, gutem Willen 
und Fairness zu behandeln – da wir sie nicht als Bedrohung empfi nden, und da Selbstachtung die 
Grundlage für die Achtung anderer ist.
Ein gut entwickeltes Gefühl für den eigenen Wert und die eigene Autonomie korrelieren deutlich 
mit Freundlichkeit, Großzügigkeit, Kooperationsbereitschaft und gegenseitiger Hilfestellung.

3. Ein unzureichendes SWG kann sich in einer unglücklichen Partnerwahl zeigen, in der Entschei-
dung für eine Ehe, die nichts als Frustrationen bringt, durch Festhalten an Beziehungen, in denen 
ich misshandelt werde, in der Entscheidung für einen Beruf, der sich als Sackgasse erweist, in zer-
störerischen Ess- und Lebensgewohnheiten, in chronischen Ängsten oder Depressionen, in Sucht-
erkrankungen etc. Mangelndes SWG beeinfl usst also unsere Gesundheit und kann insofern auch 
auf direkte Weise zum Tode führen.
Ein positives oder hohes SWG kann mit einem gesunden Immunsystem verglichen werden.
Ebenso wie ein gesundes Immunsystem keine Garantie ist, dass man niemals krank wird, aber da-
für sorgt, dass man weniger anfällig für Krankheiten ist und sie im Ernstfall besser überstehen kann, 
so ist auch ein gesundes SWG keine Garantie dafür, dass man angesichts der Schwierigkeiten des 
Lebens nie von Ängsten oder Depressionen heimgesucht wird. Es mindert aber die Anfälligkeit und 
sorgt dafür, dass wir besser damit umgehen und die Krise überwinden können.

4. Hier schließt sich der Kreis wieder. Das, was ich ausstrahle hat Einfl uss auf mein Gegenüber. 
Und dieses Gegenüber wird entsprechend reagieren und mich ergo in meiner Haltung spiegeln 
und somit wiederum Einfl uss auf mein SWG haben.

Es ist also ein wechselseitiger Effekt von Ursache und Wirkung. So dass wir es mit einem endlosen 
Rückkoppelungskreislauf zwischen unserem Handeln in der Welt und unserem SWG zu tun haben.

Das Ziel des Workshops war, dass der Schlüssel zur Gesundheitsförderung der einer gelungenen 
Verständigung ist. Und diese wiederum ist abhängig von der Gestaltungsfähigkeit meiner Kommu-
nikation mit anderen.
Anders ausgedrückt: ich bin nicht nur verantwortlich für das was ich tue, sondern ebenso verant-
wortlich bin ich für das, was ich unterlasse. 
Insofern geht es in der Kommunikation auch immer darum Verantwortung für das eigene Verhalten, 
verbal als auch non-verbal, zu übernehmen, und nicht die Schuld für das eigene Stagnieren, für 
die eigene Unzufriedenheit, meine eigene missliche Lage, etc. in den gesellschaftlichen Verhältnis-
sen, meiner/m Vorgesetzten oder meinem/r Kollegen/in zu suchen.
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Die Städtische Kindertagesstätte Schwabenstrasse in Emden wird als „ganz normale“ Kindertages-
stätte in Trägerschaft der Stadt Emden geführt, d. h. die Rahmenbedingungen entsprechen den Vor-
gaben des Niedersächsischen Kita-Gesetzes. Wir sind somit den anderen Kindertageseinrichtungen 
gleichgestellt. 
Im Stadtteil Port Arthur/ Transvaal leben viele Familien, die z. T. seit Jahrzehnten unter unterschied-
lichsten Benachteiligungen leiden.

Eine erste Fassung des Konzepts mit den formulierten Erziehungszielen unserer Einrichtung ist in 
seinen wesentlichen Grundzügen bereits 1985 verabschiedet worden. Vorausgegangen war eine 
eingehende Auseinandersetzung mit unserem Menschenbild. „Nichts Menschliches sei uns fremd“ 
umschreibt die Grundausrichtung, auf die unser Konzept aufgebaut ist. 
Diese Denkrichtung erfordert eine offene Haltung gegenüber allen Lebensformen und den Ansprü-
chen und Bedürfnissen der Menschen.

Anlässlich der jährlichen Überarbeitung der Konzeption wurde daher die Kontinuität gewahrt und 
lediglich eine Erweiterung, bzw. Anpassung an die aktuellen Erfordernisse vorgenommen. 

Unsere Einrichtung bietet Ganztagsplätze für 106 Kinder im Alter von zwei bis 14 Jahren. Für ins-
gesamt 8 Kindergartenkinder stehen Integrationsplätze zur Verfügung. Das Haus ist für diese Kinder 
täglich von 6. 30 Uhr bis 17. 00 Uhr geöffnet. Abends und an den Wochenenden besteht darüber 
hinaus das Angebot einer offenen Kinder- und Jugendbetreuung. 

Als Arbeitsschwerpunkte formulierte das Team
 Kontinuität in der Betreuung
 Gleichberechtigung der Geschlechter
 Integration/Inklusion
 Chancengerechtigkeit
 Bildung durch Selbstbildung
 Sicherung der Kinderrechte (im Sinne der UN – Konvention)
 Vorurteilsbewusste Erziehung und Bildung (Anti – Bias – Approach)
 Partizipation
 Partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den Eltern
 Förderung der sozialen und emotionalen Kompetenz (Gewaltprävention mittels des 
Faustlos-Programms)
 Angemessenes Sozialverhalten
 Kinderkulturarbeit/positive Kindheitserinnerungen schaffen
 Reagieren auf gesellschaftliche Veränderungen
 Distanz zur Werbung und Unabhängigkeit vom Konsumzwang
 Qualitätssicherung
 Nachbarschaftspfl ege/Stadtteilkonferenzen/Politische Einfl ussnahme

 
Wir können derzeit wesentliche Aspekte der Arbeit in  unserer Einrichtung anhand von 10 Säulen 
darstellen. 
Das  eingangs erwähnte Menschenbild führt zur 

Kitas in sozialen Brennpunkten: 
Wie kann die Motivation der Erzieherinnen erhalten und gefördert werden?

Anita Jacobs
Städtische Kindertagesstätte Schwabenstraße in Emden
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Säule 1
unserer Konzeption. Wir praktizieren eine Erziehungspartnerschaft mit den Eltern unserer 
Kinder „auf gleicher Augenhöhe“. Das macht es für uns erforderlich, unseren jeweiligen Stand-
punkt, der ja aus unserer eigenen Sozialisation entstanden ist, stetig zu überdenken und zu hinter-
fragen. Dabei wollen wir ressourcenorientiert anstatt defi zitorientiert handeln. Dieses optimistische 
Menschenbild ermöglicht es uns, auch in schwierigen Situationen mit Perspektive zu arbeiten.
Um die Eltern in ihrer Erziehungskompetenz zu stützen, unterbreiten wir umfangreiche Angebote, 
wobei wir uns selbstverständlich immer eine noch bessere Annahme dieser Angebote wünschen.
„Nicht über die Eltern reden, sondern mit ihnen“ lautet die Devise. Wir sehen es als unsere vor-
rangige Aufgabe an, die Eltern in ihrer Erziehungsarbeit zu beraten und zu unterstützen und u. U. 
auch das Angebot eines „Elterntrainings“ zu machen. Auf Wunsch bieten wir

 Unterstützung bei Behördengängen und Antragstellungen
Vermittlung in medizinisch-therapeutische Institutionen und Begleitung in die Sprechstunde
 Unterstützung bei Gesprächen mit Lehrkräften der Kinder u. v. m. 

Die gesellschaftlichen Bedingungen gewährleisten leider nicht, dass alle Kinder den gleichen Zu-
gang zu ihren Rechten haben. Wir sehen es als unsere Aufgabe an, uns für die Benachteiligten in 
besonderer Weise einzusetzen. Somit ist

die Säule 2
unserer Konzeption daher die bevorzugte Aufnahme aller – in welcher Weise auch immer – 
benachteiligter Kinder aus dem Wohnumfeld der Einrichtung.
Bereits bei der Anmeldung der Kinder führen wir, wenn möglich, ein umfassendes Erstgespräch mit 
dem Ziel, frühzeitig auf etwaige Problemsituationen aufmerksam zu werden und ggf. eine gezielte 
Vermittlung in Beratungsmöglichkeiten anbahnen zu können.
Die Erkenntnis, dass eine frühe Unterstützung von Kindern und deren Familien die größtmöglichen 
Erfolge verspricht, veranlasst uns zur Aufnahme auch sehr junger Kinder (ab 2 Jahren – die Ein-
richtung einer zusätzlichen Krippengruppe ist gerade in der Planung). Darüber hinaus bemühen 
wir uns weit vor der Aufnahme um Kontaktpfl ege zu den Familien mit dem Ziel einer eventuellen 
Unterstützung. So besteht z. B. seit einiger Zeit das Angebot einer Schwangerschafts- und Rückbil-
dungsgymnastik, durchgeführt von einer zur Hebamme ausgebildeten arbeitslosen Kita-Mutter aus 
Montenegro. Daraus ist gerade eine Eltern-Baby-Gruppe erwachsen, die – angeleitet durch eine 
Mitarbeiterin des Hauses und der vorher genannten Hebamme – der  frühen Förderung dienen 
soll.

die Säule 3
beinhaltet die Förderung und den Aufbau emotionaler Beziehungen zwischen Kindern, Eltern 
und Erzieherinnen/Erziehern aus dem Wissen heraus, dass positive emotionale Bindungen die 
wichtigste Voraussetzung dafür darstellen, Lernprozesse erfolgreich in Gang zu setzen. Die Akti-
vierung der emotionalen Zentren ermöglicht erst die Strukturierung und Nutzung des kindlichen 
Gehirns.
 
Daraus ergibt sich 
Säule 4, 
die Zusammensetzung des Kita-Teams und Kontinuität in der Betreuung. Um Bildungsmöglich-
keiten zu vermitteln braucht es einfühlsame und begeisterungsfähige Pädagogen und Pädago-
ginnen, die über psychosoziale und emotionale Kompetenzen verfügen. Sie müssen in der Lage 
sein, den Kindern  Vertrauen und Sicherheit zu gewähren.

Um menschliches Denken und Handeln umfassend zu repräsentieren und z. B.  auch konkrete An-
sätze zu einem veränderten Rollenverständnis zu vermitteln, haben wir eine  gemischtgeschlecht-
liche Mitarbeiterschaft (z. Zt. 11 Frauen und 8 Männer, Zusatzkräfte nicht mit gerechnet). Im Team 
soll daher möglichst auch, ebenso wie bei der Belegung der Gesamteinrichtung, die Vielfalt un-
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serer Gesellschaft eine Entsprechung fi nden. Dies trifft ebenso auf vorhandene Kompetenzen im 
pädagogischen Team zu: vielfältige Zusatzqualifi kationen, aber auch vorherige Berufsausbildungen 
völlig andersartiger Richtungen sowie unterschiedliche Hobbys erhöhen den Wirkungsgrad.

Ausbildungen/Zusatzqualifi kationen
zur ErzieherInnen, bzw. Heilerziehungspfl egerinnenausbildung 

3 x abgeschlossenes Studium zum Diplom-Sozialpädagogen
2 x Studium zum „Bachelor der Integrativen Frühpädagogik“
1 x Ausbildung zur Heilpädagogin
1 x Fachkraft für Sprachkompetenzförderung
5 x Fachkräfte für Integrative Bildung und Erziehung in Kindertageseinrichtungen
2 x PECE-Fachkräfte (Frühkindliche Bildung und Erziehung im Elementarbereich)
1 x Fachkraft nach § 8 a
1 x Anti Aggressivitäts- und Coolness-Trainer
2 x Basisqualifi kation Psychomotorik

Selbstverständlich werden regelmäßige Langzeitfortbildungen in Anspruch genommen und 
gemeinsame Wochenendseminare durchgeführt. Das Lesen aktueller Fachliteratur ist für die 
Mitarbeiterinnen eine Verpfl ichtung. 
Damit allen Kindern während ihrer Kita-Zeit die vielfältigsten Bildungsmöglichkeiten geboten wer-
den können, entwickelte das Team die

Säule 5.
die Angebotspalette. Zu einem jeweils ca. zweimonatigem Projekt in der Gesamteinrichtung wird 
den Kindern zusätzlich zu den nach dem Situationsansatz gestalteten Gruppenaktivitäten Einblick 
in umfangreiche Erfahrungsbereiche und die Erprobung darin geboten.
Jede(r) Mitarbeiter(in) hat die Verpfl ichtung, themenbezogene Angebote zu entwickeln und ver-
bindlich allen Kindern der Einrichtung anzubieten. Somit erhält jedes Kind Anregungen in den 
Bereichen Sprache, Natur/Umwelt, Hauswirtschaft, Werken, Gesundheit, Bewegung, Mathematik/ 
Naturwissenschaften, Ästhetische und kognitive Bildung. Uns ist es wichtig, dass gerade benachtei-
ligte Kinder auf diesem Weg in diesen Lernfeldern gefördert werden.
Herausragende Aufgabe des pädagogischen Teams ist es, für die Kinder ein anregendes Lernum-
feld, das die Kinder zu Eigenaktivität  anregt, bereitzustellen. Das gemeinsame Lernen von Kindern 
und Erwachsenen soll in Sinnzusammenhängen erfolgen und von positivem Erleben gekennzeich-
net sein. So haben wir beispielsweise in diesem Jahr einen Schrebergarten in ummittelbarer Nach-
barschaft der Einrichtung übernommen. Seither sind erweiterte Naturbeobachtungen, Ernährungs-
fragen und Bewegungsaktivitäten ebenso wie handwerklich-bauliche und gärtnerische Erfahrun-
gen in konkrete Alltagshandlungen eingebunden.
 
Damit wären wir bei 
Säule 6,
der Gestaltung des Lebensraumes „Kita“. Auch beim Gang durch unsere Kindertagesstätte zeigen 
sich viele Besonderheiten im Vergleich zu anderen Kindertageseinrichtungen. Das ursprünglich 
recht einfallslos im Stil der 70er Jahre errichtete Gebäude wurde durch zahlreiche kleinere – zu-
meist in Eigenregie des Kita-Teams durchgeführte –  Um- und Einbauten derart verändert, dass 
den Kindern vielfältige Spiel- und Erfahrungsmöglichkeiten zur Verfügung stehen. Alle Räume der 
Einrichtung wurden eingehend auf ihre Nutzungsmöglichkeiten hin überprüft und entsprechend 
multifunktional umgestaltet, so dass sich in der Innenausstattung die Zielrichtung der pädago-
gischen Arbeit  widerspiegelt. Neben den Gruppenräumen verfügen wir über

ein Kaminzimmer, ausgestattet im Kolonialstil und als Bibliothek, bzw. für Musik- und Theater-
angebote genutzt
 eine Schreibwerkstatt
ein Labor
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ein Ruheraum (Snoezelen)
 ein Atelier
 ein Nähstübchen
 einen Werkraum
 ein Elterncafe
einen Bewegungsraum

Mittels eines kreativen Umgangs mit den vorhandenen Mitteln, der Wiederverwertung von Materi-
al und Mobiliar erreichen wir eine relative Unabhängigkeit und erwirtschaften zusätzliche Freiräu-
me. Ergebnis dieser Haltung sind viele Gestaltungselemente im Haus, von Kindern und Mitarbei-
tern gemeinsam erarbeitet und umgesetzt. 
Wir bemühen uns, auf diese Weise eine Distanz zur Werbung einzunehmen und einer Abhän-
gigkeit von Konsumzwängen entgegenzuwirken. Gleiche Kriterien gelten übrigens auch für die 
Gestaltung und Nutzung des Außengeländes. In allen  Bereichen des Hauses befi nden sich die 
unterschiedlichsten Musikinstrumente. Dies verdeutlicht, das dem Team die Pfl ege der musischen 
Bereiche, wie beispielsweise das Theaterspielen, Malen und Musizieren ein hervorragendes Anlie-
gen ist. Sie sind eine Grundlage für

Säule 7,
der Schaffung positiver Kindheitserinnerungen. Das Kita-Team geht davon aus, dass ein Rückgriff 
auf positive Kindheitserinnerungen im späteren Leben Kraftquelle und Halt sein können. 
Deshalb, aber auch um den Alltag durch Höhepunkte zu durchbrechen, fi nden im Laufe eines 
jeden KitaJahres vielfältige Gemeinschaftsaktivitäten, zumeist unter Einbeziehung der Familien und 
Angehörigen der Kinder oder auch der Nachbarschaft der Kita statt. Zu nennen sind hier beispiels-
weise die traditionellen Varieteveranstaltungen – hier stehen alle Kinder vor großem Publikum 
auf der Bühne –, das Sommerfest mit Übernachtung in Zelten, die viertägigen Gruppenfahrten, 
Fußballturniere mit Gästen aus anderen Kindertageseinrichtungen, das gemeinsame Kohlessen 
sowie das Weihnachtskonzert. Diese Veranstaltungen dienen auch dem Ziel einer Bindungs- und 
Beziehungspfl ege, stärken das „Wir-Gefühl“ aller Beteiligten und fördern somit Solidarität als eine 
Voraussetzung, um Lebensqualität zu verbessern.
Auch aus diesem Grund arbeitet das Team seit vielen Jahren auch 
 
an der
Säule 8,
der Vernetzung im Stadtteil. Das Kita-Team hat bereits Anfang der 90er Jahre ein Stadtteiltreffen 
initiiert und lädt seither in regelmäßigen Abständen VertreterInnen aller Institutionen dazu ein. 

Dies sind
die LeiterInnen der 3 Schulen im Stadtteil
die Pastoren der Kirchengemeinden
die Leiterin der benachbarten Kita
VertreterInnen des Bürgervereins
MitarbeiterInnen des ASD
der Fachstelle für Sucht
des Tagesaufenthalts für Wohnungslose
des Vereins für psychisch Kranke
der VertreterInnen der Jugendeinrichtungen
 die Schulsozialarbeiterinnen
 die Mitarbeiterinnen der Elterncafés der Schulen

Auf dem Wege einer Vernetzung sollen Problemsituationen bearbeitet werden mit dem Ziel der 
Verbesserung der Lebenssituationen aller Menschen im Stadtteil, auch über dem Weg politischer 
Einfl ussnahme. So konnte beispielsweise auch die
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Säule 9,
ein Offener Kinder- und Jugendtreff im Haus installiert werden, und dies mit einer dafür speziell 
eingerichteten Sozialarbeiterstelle. Seither kann abends und an den Wochenenden ein zusätzliches 
Betreuungsangebot für Kinder und Jugendliche aus dem Stadtteil offeriert werden. Mit diesem 
– bereits auch seit Mitte der 90er Jahre bestehenden Angebot – hat die Einrichtung ein Bildungs- 
und Betreuungsangebot von „vorgeburtlich“ bis ins Erwachsenenalter. Mit den Jahren ist unsere 
Kindertagesstätte so für die Menschen zu einer festen Anlaufstelle im Stadtteil geworden. Viele 
Eltern, die bereits selbst ihre Kinderjahre bei uns in unserer Einrichtung verbracht haben, vertrauen 
uns inzwischen ihre eigenen Kinder an. Es ist darüber hinaus üblich, dass Ehemalige  nicht nur zu 
den gemeinsamen Festen erscheinen, sondern einfach nur einmal „zum Tee“ vorbeischauen, das 
Gespräch suchen. Diese Tatsache stärkt uns in dem Bewusstsein, dass wir in unserem Rahmen 
und mit unseren Möglichkeiten erfolgreich an der Verwirklichung einer humanen Zivilisation 
arbeiten.Um unsere Gemeinschaft diesem Ziel näher zu bringen, arbeiten wir seit einigen Jahren 
auch an der 

Säule 10, 
der Gewaltprävention. Neben den bereits genannten Maßnahmen zur Förderung von Bindungen 
und Beziehungen, der Stärkung des Selbstwerts von Kindern und Erwachsenen und der allgemei-
nen Kompetenzerweiterung mittels Anregungen zur Selbstbildung führen wir das Faustlos-Pro-
gramm durch und berücksichtigen in unserer täglichen Arbeit die Grundsätze  einer konfrontativen 
Pädagogik. Das bedeutet, dass Grenzüberschreitungen frühzeitig und konkret begegnet wird. Die 
langjährige Arbeit an unserer Konzeption hat uns verdeutlicht, dass diese Arbeit niemals einen Ab-
schluss fi nden wird. Gleichzeitig ist diese Tatsache ein Garant dafür, dass unser Tätigkeitsbereich 
anstrengend aber spannend und ein dauerhaft attraktives Arbeitsfeld bleibt.

Wie kann man es schaffen, ein „altes Team“ einer langjährig betriebenen Kindertageseinrichtung 
für „neue Wege“ zu begeistern, und das ohne zusätzliche personelle und fi nanzielle Mittel?

Für uns ist gerade die Schaffung entsprechender Bedingungen, das „Verlassen vorgegebener Pfade“ 
eine Grundvoraussetzung dafür, dass MitarbeiterInnen langjährig in diesem Tätigkeitsfeld arbeiten 
und in diesem Beruf „alt werden können“. Der Spielraum für Gestaltung lässt visionäres Denken 
zu und regt dazu an, Problemlösungsstrategien zu entwickeln und zu erproben. Ganz offensicht-
lich schätzen besonders auch Männer in unserem Berufsfeld diesen Spielraum. Die systematische 
Fortbildung der Teammitglieder und das Befassen mit gesellschaftspolitischen Themen, die gemein-
same Bearbeitung aktuellster Fachliteratur und die Offenheit für weitergehende Fragestellungen 
fordert die einzelne Kollegin/den einzelnen Kollegen und garantiert auch den „alten Hasen“, in 
ihrer täglichen Arbeit „auf der Höhe der Zeit“ zu sein. Die Feststellung, dass man im Erzieherbe-
ruf nicht alt werden kann, beruht doch wohl in erster Linie auf der Angst, von der nachfolgenden 
Pädagogengeneration als nicht mehr kompetent eingestuft zu werden. Wir wurden als größtenteils 
langjährig zusammenarbeitendes MitarbeiterInnenteam im letzten Jahr mit einem 1. Preis im Bun-
deswettbewerb der Bertelsmann-Stiftung ausgezeichnet. Dieses, aber auch die überaus positiven 
Rückmeldungen seitens der Elternschaft (erfasst mittels eines umfangreichen Fragebogens) und 
der ehemaligen Kinder, die Anerkennung unserer Arbeit im Stadtteil und durch die Lehrkräfte der 
Schulen bestärken uns auf unserem Weg. Die Gestaltung des „Lebensraums Kita“ ist in diesem 
Zusammenhang nicht nur wichtig als anregendes Lern- und Erprobungsfeld für die Kinder. Viel-
mehr verbringen wir ErzieherInnen hier als ausschließlich ganztägig Beschäftigte einen großen Teil 
unseres Lebens und wollen uns wohlfühlen. 
Trotzdem haben auch wir Zeiten, in denen der Druck überwiegt und die Belastungsgrenzen der 
MitarbeiterInnen erreicht sind. In Richtung der Trägerebene haben wir seit vielen Jahren Forde-
rungen, die dringend Beachtung fi nden müssen: innerhalb der Verwaltungen wurde in den letzten 
Jahren offensichtlich nicht realisiert, dass der Arbeitsauftrag an ErzieherInnen erheblich ausgeweitet 
wurde (z. B. Bildungspläne einhalten, Dokumentationen anfertigen) und gleichzeitig immer mehr 
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Kinder einen erhöhten Förderbedarf aufweisen. Kindertageseinrichtungen werden in unserer Ge-
sellschaft immer mehr zu „Reparaturbetrieben“ – gerade auch in sozial benachteiligten Bezirken. 
Ein stetig auf Defi zite ausgerichteter Blick führt aber über kurz oder lang zum „Burnout“. Nicht 
ohne Grund sind wir in die präventive Arbeit eingestiegen. Hier müssen landesweit künftig größere 
Anstrengungen unternommen werden, um benachteiligten Familien mehr Unterstützung und somit 
den Kindern bessere Chancen zu gewähren. Die stetig steigende Anzahl von Ein-Kind-Familien, 
allein Erziehenden und Patchworkfamilien und eine erschreckende Unsicherheit vieler Eltern in 
Erziehungsfragen mit einhergehender Überforderung haben eine Erweiterung des Arbeitsauftrags 
von Kindertageseinrichtungen in Richtung gezielter Beratung zur Folge. 
Die Kindertageseinrichtungen brauchen für diese zusätzlichen sozialarbeiterischen Tätigkeiten 
hoch qualifi ziertes und der schwierigen Aufgabe entsprechend bezahltes Personal. Ein Wechsel 
in andere Tätigkeitsbereiche muss ebenso möglich werden wie ein berufl icher Aufstieg. Das neue 
Tarifrecht hat leider die Möglichkeiten für einen Wechsel langjährig Beschäftigter noch verschlech-
tert, da sie danach wie Berufsanfänger eingruppiert werden. Die derzeitige Praxis beinhaltet, dass 
viele Träger sich erst um ihre MitarbeiterInnen kümmern, wenn sie zum „Problemfall“ werden 
– ein fataler Fehler! Das ist das Gegenteil einer Förderung von Leistungsbereitschaft und Engage-
ment. Die Einrichtungen brauchen einen angemessenen „Vertretungspool“ um Ausfallzeiten auf-
grund von Erkrankungen und Zeiten der Fortbildung ohne Qualitätsverlust überwinden zu können. 
Nicht zuletzt sollte allen MitarbeiterInnen, die diese pädagogisch anspruchsvolle Arbeit zu leisten 
haben, nach einigen Berufsjahren ein „Sabbatjahr“ eingeräumt werden, damit sie mit neuem Elan 
ihren Dienst an der Gesellschaft wahrnehmen können.
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In einer resonanzreichen, an den Atem angeschlossenen Stimme schwingt die Persönlichkeit des Spre-
chenden und Singenden mit. Dieser „Körperstimme“ hört man gerne zu. Sie kommt an. Sie bewegt. 

Es ist wichtig, das Zusammenspiel von Körper, Atem und Stimme wahrnehmen zu lernen, um dann 
so zu sprechen, dass Körper und Atem die Stimme unterstützen.
Körpersprache und Mimik entstehen durch dieses Angeschlossensein der Stimme an den Atem 
d. h.: der persönliche Ausdruck wird nicht von außen durch Tipps des Lehrers aufgesetzt, sondern 
wirkt von innen nach außen.

Arbeit mit der Stimme, singend und sprechend, ist immer auch Beschäftigung mit dem ganzen 
Menschen, mit seinen physischen und psychischen Gegebenheiten.
So wollen neben dem reinen Stimmtraining immer auch Seele und Körper mit einbezogen werden. 
Gefühle wie Trauer, Wut und Freude brauchen Raum, denn Singen und Sprechen sind in höchstem 
Maße emotional. Die Stimme kann nicht frei schwingen, wenn Emotionen jeder Art ausgesperrt 
werden oder vielleicht höchstens die Freude erlaubt ist. Alle Emotionen wollen frei durch die Stim-
me fl ießen. Ausgesperrte Gefühle blockieren den Körper, hemmen den Atemfl uss. Die Folge sind 
Verspannungen und eine Stimme, die nicht frei schwingen kann.

In diesem Sinne ganzheitlicher Sprechunterricht heißt 
 Stimmtraining unter Einbeziehung des Körpers mit Elementen aus der Feldenkrais-Arbeit
 Raum für aufkommende Gefühle und Erkenntnisse, die in Verbindung mit der Stimme stehen
Raum für körperliche Probleme, die beim Sprechen auftauchen
Arbeit mit Sprache und Texten mit dem Ziel, lebendig und natürlich im stimmlichen, mimischen 
und körperlichen Ausdruck zu sein

Was kann Stimm- und Sprechtraining bewirken?
 Es entsteht eine Einheit im Ausdruck von Stimme, Mimik, Körpersprache und der Art sich zu 
bewegen, die Andere als authentisch wahrnehmen
Sie fi nden die vielen Schattierungen ihrer stimmlichen und körperlich-emotionalen Ausdrucks-
kraft. Durch das regelmäßige Training wird der Gebrauch Ihrer Stimme selbstverständlich und 
vertraut.
 Die Belastbarkeit der Stimme nimmt zu. Die Anfälligkeit für Heiserkeit, die durch den falschen 
Gebrauch der Stimme entsteht, lässt nach.
 Die Bewegungsübungen im Rahmen des Stimm- und Sprechtrainings wirken sich häufi g positiv 
auf Rückenbeschwerden aus.

Ablauf des Workshops
Auf die Frage, welche Assoziationen bei dem Titel  „Stimme bewegt“ auftauchen, äußerten sich die 
Teilnehmerinnen wie folgt: 
„Ich kann mit meiner Stimme andere bewegen, wenn ich sie gut gebrauche“
„Offensichtlich hilft es, sich selbst zu bewegen, um die Stimme zu verbessern“
„Wichtig ist auch: nur wenn ich selbst bewegt bin von dem, was ich sage, im Sinne von „ergriffen“, 
kann ich auch andere bewegen“.

Stimme bewegt
Ein ganzheitliches Stimmtraining für Menschen, die im Beruf auf ihre Stimme angewiesen sind. 
Praktische Übungen, die die Verbindung zwischen Körper, Atem und Stimme spürbar machen, 
geben einen ersten Eindruck von einem gesunden Einsatz der Stimme

Gabriele Westenberger
Stimmtrainerin
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Die Teilnehmerinnen berichteten von Erfahrungen wie
 meine Stimme klingt in unterschiedlichen Situationen im Kontakt mit unterschiedlichen Per-
sonen mal scheu, mal klangvoll etc.
 Stimme hat mit Stimmung zu tun, d. h. sie verändert sich je nachdem wie ich gestimmt bin.
 Manchmal gibt es Situationen, da fühle ich mich so wohl, das die Stimme einfach fl ießt, andere 
Menschen davon berührt sind.

Ziel dieses Workshops war es,
die Ganzheitlichkeit von Stimme zu erfahren
 den Zusammenhang von Körper, Atem und Stimme spürbar zu machen.

Körperwahrnehmungsübungen ohne und später mit Tönen und Testsätzen führten zu der Wahrneh-
mung, dass

 die Stimme weitaus mehr Resonanz hat, wenn das Becken durch Bewegung als Resonanzraum 
zur Verfügung steht.
 Testsätze erst dann ihre ganze emotionale Aussagekraft haben, wenn der tiefste Atemraum frei 
ist.
 ein Gefühl von „bei sich sein“ sich einstellt, wenn ich mich körperlich spüre und der Atem frei 
fl ießt.

Es empfi ehlt sich mit Kindern „hoch“ zu singen. Wird mit Kindern zu tief gesungen, so wird eher 
die Schreifunktion als das Singen geübt. Kinder haben durchweg eine hohe Stimme. 
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